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der Vegetabilien , erſter Theil . 109

wenig austreibe . Wenn man aber geſchwinde heſtiges Feuer
giehet ,ſo gehet alles durch einander , was von Oel bey der Pflan⸗
ſebefindlich iſt, das verbrennet , und der Geruch und Geſchmack
wird brandig , bitter , heßlich , und faſt gaͤntzlich zum innerliehen
Gebrauch der Menſchen untuͤchtig. Vornehmlich pfleget die⸗
fes bey fetten und trockenen Sachen zu geſchehen

4. Wann aber ſaftige Gewaͤchſe, als die Roſen⸗Blaͤtter ,
mit ſolcher Vorſicht , ohne daß ſie anbrennen , tra tiret werden ,
kümmen die alſo deſtillirte Waſſer mit dem natuͤrlichen Saft
der Pflantze am allernaͤchſten uͤberein ; und weil ſie auch deren
ſeiſigte Eigenſchaft an ſich haben , ſo legen ſie zwar die eigenen
Kräͤfteeiner jeden Pflantze dar , welche aber doch ein wenig durch
dus Feuer veraͤndert worden ; dannenhero auch die alſo ausge⸗

lleſſeten oder deſtillirten Saͤfte , ſo wohl annehmlicher , als auch
in der Medicin von groͤſſerer Wirckung ſind . Paracelſus har
das Frantzoſen⸗Holtz auf dieſe Art unterſucht , und daraus eine
ſhuerliche Flüßigkeit , und ſcharfes ſtinckendes Oel verfertiget ,

dochlobte er ſolches , ſo wohl zum auſſerlichen als innerlichen Ge⸗
biguch. Daher iſt es gekommen , daß dieſe Operation einige Zeit
in Tutſchland im Gebrauch geweſen , allein anigo if ſelbige faſt
ſlbgeſchaft worden , weil man beſſere hat , die nicht ſo unana
nehm ſind. Uns wird genug ſeyn, wenn wir ſolche wiſſen
und herſtehen.

Der neunzehende Proceß .
Die aus dem Ueberbleibſel des 15 , 16 , 17 ,

und 18 . Proceſſes , verbrannte ſaltzige Aſche ,
wie aus den 5, 6, 9 , 10 , und r1 , Proceß
ſchon erhellet .

Zubereitung .
I. Wenn das Ueberbleibſel des 15 . Proceſſes , nehmlich

das Kraut ſo wohl , als die nach der Deſtillation dabey zurück
hebliebene Flüͤßigkeit, in einem eiſernen Geſchirr eingekocht ,
lld alſo ausgetrucknet, nachher aber in ſtarckem Feuer, in einen
Ziegel zu weiſſer Aſche gebrannt wird , wwie in dem 6 Prol eß
Bereits geiviejen worden , fo Fan man aus pieferUfhercine galieMen⸗
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tiyn aus dem rohe serbrenten Kraute , konte Heraus gebind

werden . Dieſe Aſche ſo wohl ,als das daraus gefertigteSalt,
wird mit jenem voͤllig uͤberein kommen . Wenn aber das in der

Blaſe zuruͤck gebliebeneDechetum abſonderlich genommen , mit |

ſelbigem allen Saft , welcher aus dem abgekochten Kkaut aus⸗

gedruͤcket werden kan , vermiſchet, und alsdenn das Saltz , ſo⸗
twie in dem fünften Proceß gewieſen worden , bereitet wird , ſ
hekommt man eben ſolche ſaltzige Aſchen , als in dem fuͤnſten
Proreß , eben ſolch Saltz , und ſaſt in eben der Menge . Wör

aus denn folget , daß bie Deſtillgtion den Urſprung des Gok

tzes nicht veekingert .

2. Wenn das Ueberbleibſel des 16 , Proeeſſes, eben ſoy als

das vorerwehnte tractiret , und entweder der Saft alleine , oder

der Saft und das Krant zugleich genommen wird,ſo wird mau

die Aſche noch einmal ſo ſaltzig als hie vorige , das Sgltz auch
von eben der Beſchaffenheit als voriges , und noch einmal fu

viel erhalten . Wenn man aber ſo, wie ich oben vonder Me|
liſſe ewehnet , die Cohobation ſechzehen mal wiederholet , fawi
in dem letzten Saft , wenn er verbraunt worden , auch ſechsmal
fo viel Saltz ſeyn. Woraus denn erhellet , daß das Ueherbhleih ,
fet bries die Cohobation in ſeiner ſaltzigen und ſeifigten Kuſſt!
then fo zünchme , wie das cohobirte Waſſer flͤͤchtiger, wmo
Geißt und Oel reich her worden . Und hieraus wird auch bei |

tiger dof cin Kunſt⸗Erfahrner die beſondern Kraͤfte der Paw i

tzen ſö lange vermehren koͤnne/ als es ihmgefaͤllt; und alfo die |

Suni , bierdie Natr .iu, als jemals andersroo übertreffen
verbeſſere . Ja man kann auch hieraus abnehmen , daß die Cb.
hobation dennoch den Urſprung des Saltzes in dem fien Thal
nicht verringere , ob ſie gleich noch ſo oft wiederholet widi
nur muß man wohl verhuͤten, daß die Kraͤuter nicht faule ,

3. Sooſt aueh der Ueberbleibſel des ohne Zucker und Hs
nig gegohrnen , und nachmals nath dem 17 . Proceß deſtilletet
Krauts , auf eben⸗ſohhe Art zu Aſchen verbrannt wird, fo wiit
man falt eben fo viel ymi fokpem Salh erhalten : Aljo ehk
auch hieraus Hlärlich , daß die alſo vollbrachte Fermentatlllf
diejenige Materie See Gewaͤchſe nicht flͤchtig gemacht Kwh

|

welche , wenn ſie im Feuer ausgebrannt wird , das fibe Saki
darſtellet . Dieſes ſcheinet uur Bewunderns⸗werth iu wiih
menn es nicht bereits Befonnt mive , ug der gebrannte Weil “
ficin eines villig ausgegehrnen ſubeilen Weins , das fie em |
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in fo groffe Drenge gebe. Wenn man aber die Noßmarin
or mit Honig hat gåhren laſſen, und verbrennet alsdenn
das eingekochte Ueberbleibſel zu Aſchen , ſo wird in ſelbigen
u etwas Schaͤrfe zu ſpůhren ſeyn, und dieſes erwehnte Saltz
witd ſchwerlich daraus verfertiget werden foͤnnen , denn die
Kohle des Honi d nicht leichtlich ſaltzig , fondern bleibt
ſhwammig und ohne Schärfe .

4 Endlich giebet der verbrante Ueberbleibſel des 18 . Pig :
effes deſto weniger Saltz , je mehr von der ſeifigten und ſaltzi⸗
git Materie nit den Wafer mit herunter gekommen ; wenn
ſber vur ein weniges von ſolchem Waſſer herab gezogen wor⸗
ehſo wird man nachmals chen dag Saltz bekommen konnen .

5, Nachdem ich dieſes mit aller Sorgfalt begreiflich ge⸗maht habe, fo muh ich auch der erwehnten Deſtillationen wah⸗ir Würckungen begreiflich machen . Es ſteiget nemlich durchi
as clementarifehe

Wafer derer Pflantzen in die
nius mit dicem Wafer , welder in dem

tiedben . 3) daS fùchiige Del , welches wir
Mflautzen genennet haben , dieſes , wenn

vermiſchet iſt , macht ſolches weißlich , das⸗
ſich, nebſt dieſen darauf zeiget , will
miſchen laſſen , ſondern es macht ſie
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tuchate Geit , den es feſte haͤlt, ihm den Ger
hmack und beſondere Kraͤfte mittheilet . Dieſcs !
hs ich das Oel der erſteren Art in den Pflantzen zuen
Hese, welches ſich leichtlich, und zuerſt von ihnen at
Met nd mit ihren Saͤften vermiſchet , nicht ab
Wen heilen verbinden , noch ihnen zut ſehr
ſabige zu ſehr verwickelt iſt, welches ſich oft in
Geaßgen befindet . Wenn alſo dieſe drey Stuͤ
fange weggenommen worden , ſo wird hernach fUis von dem vorigen Geruch und Geſchmack; derſelben

m Endlich ſteiget auch 4) ein ſaures , duͤnnes, fichSaet ir Die Höhe , welches ein ſubtiles Saltz bey ſich hat ,
Feuer nicht figiret wird , ſondern es flieget da⸗

ro lonte es nicht uneben der natuͤrliche Eßig drr⸗
detzennet werden , und welches ſo wohl von den G

Nulken, dis auch von dem Zimmet , mit dem letzten W
ae Whe teiset, und dieſes iſt eg, was zuletzt, nachdem died
Heren Stücke gaͤntzlich weggenommen worden , ſehr heiß im7
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i

Deſtilliren in die Hoͤhe getrieben wird . In dem Theile det“ terd

Pflantze aber , welcher duͤrch die Deſtillatidn nicht fluͤchrigwied, amalg

ſondern auf dem Hoden mitë beibet , Haben wir gaindit fhi
Ein fixeres Oel , welches ſieh mit der zuruͤck bleibenden fraen I gier ,

Fluͤßigkeit mehr verwickelt , und alſo in der Deſtillation nicht Joti
fan in die Hoͤhe gebracht werden , welches mit dem elgenn. Wach

Salke der Pflantze auf das feſteſte verbunden iſt und afu eine L tet fo

Seife ausmachet . Ein Theil von felbigem. wird,- wenn esvet i ffig

mittelſt einer ziemlichen Gewalt des Feuers , mit dem Eal; Auchf

vermenget worden , aufs genaueſtemit ſelbigem in eil AT ,
figiret . Jedoch kan dieſes ſeinein Saltze anhangende Oel ong Sheil
die Decoeta mit Waſſer , wie in den 3. und 5. Proceß zu jebena llld

den Pflantzen gezogenwerden . 2, Haben wit fernet Daveygeul AN

deneinOel, welches mit der elementgriſchen Erde auſs genaue Mina

verbunden , denen feſten Theilen dererPflantzenihreBildungelk eide

praͤget oder ausdruͤcket , und dieſes Oel kan durch kein goda M fiven
geſondert werden , wie der 4. Proceß gewieſen. 3. Haben w Pi

dabey den groͤſſeften Theil des naturlichen , und eigenen S alge L iain

der Pflantze wähegenommen . 4. Die Materie der Pflanße,“ teeſche

welche nachhero durch Die Wartung cines Dreh und hefti de

Feuers figtret , unld in ein alealiſches und fires Solh a nit A

delt wird . 5. Die irrdiſchen Slemente gröffeſten Theileeet 2

che ſo wohl in den Säften befindlich, als auchden Ean
i

Haly
der Pflantze ausmachen . ch ſage dengroͤſſeſten Sheil, wl Defi

bereits eine groſſe Menge irrdiſcher Theile in denen fluͤchtigl“ haaus

Oelen mit heraus gebracht worden .
I ſch ,w

| a$ leion

Der zwantzigſte Proceß . *
ER: vaal Aider

Das natürliche Oel der Pflangen , meleei Jui
durch das Preſſen von denenſelben , ſo, wik anne
} / sige

in folgenden von den Mandeln erhalten iD i ina
j ; S E

Zubereitung. | ok
1. Es findet ſich bey denen Pflantzen einTheil . per o | n

ſelbſten fluͤßig iſt , vder doch leicht bey wenigem Seuer fuh l Sioh
gemacht werden kan. Und dieſen Theil nennet man das a Mihi
derſelben . Es Fon folpes iwar , wenn es lange feger, l e

Bor
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